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Willkommen

Herzlich Willkommen auf dem Wildnis-Trail!
Mein Name ist Katja Winter. Gerne begleite ich Sie entlang dieses Wanderwegs der ganz besonderen Art. An insgesamt gut 40 Erlebnispunkten können Sie spannende Geschichten, historische Orte und die großen und kleinen Wunder entlang des Wildnis-Trails in Bild und Ton erleben. Sind Sie dabei? Dann gebe ich Ihnen noch ein paar hilfereiche Tipps mit auf den Weg…

Auf dem Wildnis-Trail erleben Sie auf vier anspruchsvollen Tagesetappen die faszinierende Palette an beeindruckenden Landschaften ebenso wie kleinräumige Besonderheiten. 

Dabei geht es auf den Wanderwegen den Schildern mit dem Wildkatzenkopf nach, quer durch wild wachsende Wälder, entlang von Bachläufen und Seen, mitten drin in der Geschichte des alten Kermeterwaldes, quer durch die Vielfalt der Landschaftsphänomene.

Wenn sie den gesamten Trail gehen, legen sie gut 85 km Wanderstrecke zurück. Gönnen Sie sich doch gerne einmal einen Tag Auszeit und erkunden Sie ein paar der vielen Sehenswürdigkeiten in dieser charmanten Eifelregion!

Touristische Informationen erhalten Sie in allen Infopunkten und Nationalpark-Toren. Jede Tagesetappe beginnt und endet an einem dieser Tourismusinformationen. Gerne hilft man Ihnen dort bei individuellen Fragen und der Planung Ihrer Freizeitaktivitäten. 

Sie wissen noch nicht, wo Sie zum Essen einkehren und übernachten werden? Dann fragen Sie doch bei einem unserer zertifizierten Nationalpark-Gastgeber an. Sie stehen für umweltschonendes Management und regionale Verbundenheit.

In Höfen, Gemünd und Heimbach können Sie direkt vor bzw. nach Ihrer Tagestour die spannenden, interaktiven Ausstellungen der Nationalpark-Tore erleben. Keine ist wie die andere, und ich verspreche Ihnen: sie alle haben ihren Reiz! 

Auch die eifeler Ortschaften, welche Sie durchwandern werden, locken mit den unterschiedlichsten Freizeitangeboten. Dazu erfahren Sie mehr an den jeweiligen Erlebnispunkten. 

Genug geredet: jetzt geht es erst einmal durch diesen Torbogen – das ist der Beginn des Wildnis-Trails! 

Vor ihnen liegen vier faszinierende Tagesetappen auf diesem „wilden Weg“. Sie wandern dabei quer durch den Nationalpark Eifel – und sind immer mitten drin!

Ich wünsche Ihnen viel Freude dabei! Bis später!

Höfen
Verfasserinnen: Janine Breuer, Katja Winter

Das Dorf Höfen ist Stadtteil der Stadt Monschau und erhielt seinen Namen durch die damaligen Einzelhöfe auf den Monschauer Höhen.

Bekannt ist Höfen auch durch seine imposanten Rotbuchenhecken, die ehemals als Schutz der Häuser vor heftigen Winden und Niederschlägen angelegt worden sind. Es ist somit ein ebenso bedeutender wie auch malerischer Teil des Monschauer Heckenlandes.

Höfen bildet das südliche Tor zum Nationalpark Eifel mit seinen berühmten Narzissentälern. Daher ist Höfen ein wichtiger Ausgangspunkt für Wanderungen und Radtouren und wurde als zusätzlicher Standort für eines der fünf Nationalpark-Tore ausgewählt.

Das Nationalpark-Tor Höfen ist als moderne, barrierefreie Ausstellung zum Thema „Narzissenwiesen“ und „Waldwandel“ besonders attraktiv. Außerdem finden Sie hier eine regionale Touristinformation, einem Film- und Seminarraum und ein gemütliches Bistro namens „Alte Molkerei“, welches vor bzw. nach der Wanderung zu einer kleinen Stärkung einlädt.
Wilde Schönheiten

Hallo! Willkommen im Nationalpark Eifel! Sie wandern hier in einem ganz besonderen Bachtal! Hier trifft der Atlantik auf die Alpen.

Das glauben Sie mir nicht? Nun, hören Sie selbst. Die besonderen Bewohner dieses Bachtals wollen sich einmal kurz vorstellen:

„Hallo und guten Tag, verehrter Gast! Narzisse mein Name, Wilde Narzisse. Im Frühjahr verwandle ich zusammen mit meinen vielen strahlend-schönen Schwestern dieses Bachtal in ein sonnengelbes Blütenmeer. 
Offene Bachtäler mit ihren lichten, sonnendurchstrahlten Birkenwäldchen sind unser einziger Lebensraum. Zwar können wir Dank unseres Vorratsspeichers, also unserer Zwiebel, mehr als ein Jahrzehnt im Schatten eines dichten Walddaches ausharren. Blühen können wir jedoch nur auf Sonnen-beschienenen Wiesen oder unter lückigen Gehölzen. 

Stellen Sie sich einmal vor, Sie müssten jahrelang in einem dunklen Kellerverlies vor sich hin vegetieren – ohne die wärmenden Strahlen der Sonne auf den Blättern, Verzeihung, auf der Haut zu spüren! Dann kämen Sie auch nicht zur Blüte, oder? 

Unter dem wunderbar lichten Dach von Erlen und Birken fühlen wir uns hier glücklicherweise sehr wohl – nicht aber in der schattigen Dunkelheit dichter Fichtenwälder.

Besuchen Sie uns gerne im April in voller Blüte hier im südlichen Nationalpark Eifel!“

So spricht die Wilde Narzisse, die sich im feuchten, atlantisch geprägten Klima besonders wohl fühlt. Aber – unser Vertreter aus den rauen, gebirgigen Regionen Deutschlands möchte auch zu Wort kommen… Bitteschön!: 
„Bärwurz meine Name, Grüaß Gott! 

Ja, sehn Sie, werter Besucher, so is des mit uns Bergwiesnpflanzn: wir brauchen Licht zum Lebn! Und zwar so richtig die volle Bescheinung! Wie Sie zu Haus bei sich auf der Sonnenbank!

Mit so halbschattigen Standorten wie unsere Nachbarin, die Wilde Narzisse, geben wir uns ned zufriedn! Wir blühn hier nuar auf den Bergmähwiesn der offenen, regelmäßig gemähten Bachtäler. Im Mai und Juni pudern wir die Täler so richtig schee weiß, wie Puderzucker! 

Die Bergmähwiesn, auf denen wir eine heraus stechande Art sind, findn Sie nuar in höheren Laagen, so ab 500 Metern Höhe. Im Gebirg fühln wir uns demnach auch bärwurzig wohl! Deswegen, und wegen unseres besonders würzigen Dufts nennt man uns Bärwurzen auch ‚Alpenfenchel’.“

Jaja, die Wilde Narzisse und der Bärwurz, das sind zwei lichthungrige Schönheiten… 

Deshalb werden diese Wiesen jährlich gemäht. So finden Sie hier im Nationalpark Eifel dank der sonnigen Bachtäler Atlantik und Alpen vereint…
Flüxgräben
Flüxgräben im Nationalpark Eifel

In den vergangenen Jahrhunderten haben die findigen Eifelbauern auf den hiesigen Bachtalwiesen eine besondere Methode angewandt die Schnee und Eis dahin schmelzen lässt. Hiervon erzählt Ranger Roland Wollgarten:

Das ist einer von den Wehren vom Flüxgraben, die werden Anfang Mitte April werden die aufgemacht, damit die Flüxgräben geflutet werden können und die Wiesen unterhalb vom Schnee, früher vom Schnee befreit werden und jetzt noch ein bisschen gedüngt werden aber hauptsächlich zum Anschauungsobjekt für die Gäste die in die Narzissenwiesen kommen. Die Flüxgräben sind gebaut worden vor etlichen 100 Jahren für diese ganzen Täler sozusagen noch bewirtschaftet worden sind das heißt hauptsächlich durch Viehwirtschaft oder auch hier und da das man ja Heu gemäht hat und sie sind einzig und allein deswegen gebaut worden damit man die Vegetationszeit in der Eifel um ungefähr einen Monat nach vorne ziehen kann weil sie sonst in den anderen Regionen viel länger ist und hier sehr sehr kurz ist und zweitens als zusätzliche Düngemaßnahme um die mageren Wiesen hier in den Tälern ein wenig zu düngen. Flüxgraben kommt aus dem Eifeler Slang raus, also Flüx von flück das heißt schneller und fließend. Sie sind also im Prinzip so gebaut worden das sie ganz langsam fließen aber den Schnee schmelzen können.

Bewegte Bäche & träge Teiche

Von wilden Bächen im Nationalpark Eifel – oder: alles ist in Bewegung
Im Nationalpark Eifel können Sie viele unterschiedliche Bachtypen erleben: 

sprudelnde Wildbäche ebenso wie gemächlich dahin fließende, sich windende Wiesenbäche. 

Ob im südlichen Nationalpark entlang der farbenfrohen Bachtalwiesen, in einem feucht-kühlen Waldbachtal im Kermeter oder im friedlichen Schliebachtal im Hetzinger Wald – auf jeder Wildnis-Trail Etappe begegnen Sie dem angenehm kühlen Nass einer der vielen Bäche des Nationalparks.
Egal, ob sprudelnd-wilde oder sich gemächlich dahin schlängelnde 

Bäche – eines haben alle Bachtypen gemein: ihr Wasser ist in Bewegung!
… Stau im Bach – oder: Gewässer ist nicht gleich Gewässer!
In einem Teich wie diesem hier sieht das schon wieder ganz anders aus. Hier steht das Wasser dröge vor sich hin. Nur bestenfalls die Wasseroberfläche wird vom Wind gekitzelt und etwas bewegt. 

Gewässer ist also nicht gleich Gewässer. Für die in einem Gewässer lebenden Pflanzen und Tiere ist entscheidend, ob es sich um fließendes – oder um stehendes Wasser handelt. 

Das lebendig dahin gluckernde Nass der Bäche ist kälter und sauerstoffreicher als das stehende und somit von der Sonne schnell erwärmte Wasser der Teiche. Doch nicht nur das, der gesamte Lebensraum bietet im flachen, steinigen Bach ganz andere Bedingungen als im tieferen, schlammigen Teich. 

Also wählen auch völlig unterschiedliche Tier- und Pflanzenarten diese verschiedenen Gewässertypen als ihr zu Hause. Viele Tiere aus dem Mittelgebirgsbach, wie der Bachflohkrebs zum Beispiel, brauchen kühles und sauerstoffreiches Wasser. Ihnen würde im lauwarmen Sonnenteich sprichwörtlich die Luft ausgehen.
Unterwasserwanderer



Wir Menschen bezeichnen ja gemeinhin Kanu- oder Kajakfahrer als „Wasserwanderer“. Im Reich der Wasserlebewesen gibt es allerdings einen Vertreter, der nicht über, sondern unter Wasser wandert. Er ist nur circa zwei Zentimeter groß und tut in seinem Leben eigentlich nichts anderes als fressen, sich paaren… und immerzu, immerzu Bach aufwärts wandern. 

Ich spreche vom „Bachflohkrebs“, der seinem Aussehen nach kaum einen besseren Namen hätte bekommen können:
„Hallo, Tach auch, ich bin der Bachflohkrebs. Da hat sie recht: klein und krebsartig sehe ich wirklich aus! Aber die Vorstellung meiner Person eben war ja recht flapsig. Das klang gerade so, als hätte ich den ganzen Tag nur Urlaub: würde fressen, mich Liebesspielen widmen und wandern… Nix da – mein Leben gestaltet sich meistens richtig anstrengend! Schließlich wandere ich immerzu Bach aufwärts – also gegen die Strömung!

Häufig werde ich dann wieder den Bach hinunter gespült. Das kann schon einmal frustrieren. Das Problem dabei ist nämlich, dass Ihr Menschen uns das Wandern im Bach zur Hölle gemacht habt! Wie das? Nun, mit den komischen geraden Rohren, die ihr Ignoranten mancherorts in unsere herrlich schwungvoll geschlungenen Bäche hinein gebaut habt. Aus war es da mit unseren Rastplätzen unter Steinen und Wurzeln, fort die Entspannungslagunen nach der Wildwasserwanderung am Bachgrund. 

Wurden wir nun den Bach hinunter gespült, hinderten uns die verdammt geraden, glitschigen Rohre mit der darin herrschenden starken Strömung daran, wieder den Bach hinauf zu wandern. So werden ganze Bachabschnitte echt öde, denn wir Bachflohkrebse fehlen darin. Viele Wassertiere haben uns nämlich ganz oben auf ihrer Speisekarte. So ist es eben: wo es keine Bachflohkrebse gibt, ist nix los! Nicht nur für uns wurde das Leben im verrohrten Bach also zur Hölle. Für viele andere Wassertiere ebenfalls. Wir alle stehen eben nicht auf geraden Betonstrand!

Zum Glück habt Ihr Menschen das auch irgendwann mal verstanden und diese gräßlichen Röhren wieder aus unserem Bach entfernt! Schaut nur, wie herrlich er sich nun wieder gurgelnd schlängeln kann! Brücken braucht der Bach, keine Rohre! 

Neptun sei Dank, dass es das Projekt „Lebendige Bäche der Eifel“ gab. So haben wir unsere wanderbaren, lebendigen Bachwege zurück bekommen. Wir Bachflohkrebse und tausend andere Tiere danken es Euch! 

Na denn, bleibt immer schön frisch im Kopf! Ich muss jetzt weiter Bach aufwärts wandern – wie Ihr Trockenwanderer, nur eben unter Wasser und gegen die Strömung. Also denn: tschö!
Waldentwicklung

Fichtenforst am Wegesrand.

Natürlicherweise würde in einer lokalen Wald-Wildnis keine Fichte wachsen. Die Fichte wurde von der preußischen Regierung erst im 19. Jahrhundert in der Eifel eingebürgert. Ziel war es damals, die fast vollständig übernutzte und entwaldete Landschaft aufzuwerten. Dass die Fichte hier eigentlich gar nicht heimisch war, störte damals kaum jemanden. So entstanden dichte, eintönige Fichtenforste.
Nun, im 21. Jahrhundert, geht es um die wilde, vielfältige Wald-Zukunft im Nationalpark Eifel. In Zukunft wird es hier keine eintönigen Fichtenforste mehr geben. Zwischen den alten Fichten werden hier immer mehr junge Laubbäume wachsen. Nach und nach wird der gepflanzte Nutzwald weichen und ein naturnaher Laubmischwald mit der Buche als Hauptakteur im Reigen der Gründachkronen entstehen. 

Hierfür setzt man unter die alten Fichten junge Buchenbäume. Wenn diese hoch genug gewachsen sind, fällt man nach und nach die alten Fichten. Nach wenigen Jahrzehnten, in denen der Mensch so gezielt die Buche fördert, wird schließlich die Natur sich selbst überlassen. Wald-Wildnis wird entstehen.

Ganz am Ende der heutigen Etappe haben Sie die Möglichkeit, schon heute einen Blick in die faszinierende Wald-Zukunft des Nationalpark Eifel zu werfen. Dort erwartet sie ein seit mehreren Jahrzehnten wild wachsendes Naturwaldgebiet.

Lassen Sie sich dieses Erlebnis nicht entgehen! 
Blütenmeer aus Menschenhand
Hallo! Wie Sie schon gehört haben, trifft hier im südlichen Nationalpark Eifel der Atlantik auf die Alpen. Hier wogt mit Narzisse und Bärwurz ein buntes Blütenmeer.

Aber wie ist dieses Blütenmeer entstanden? 

Ein paar Jahrhunderte vor unserer Zeit, im Mittelalter, haben die ortsansässigen Eifelaner die Naturwälder aus Erlen, Birken, Eichen und Buchen in diesen Bachtälern gerodet. Die entstandenen Wiesen mähten die Bauern einmal im Jahr unter der sengenden Sonne des Hochsommers in schweißtreibender Handarbeit. 

So wurde jedes Jahr der gesamte Wiesenbewuchs bis auf den Boden kurz geschoren. Wald konnte hier nicht mehr hoch kommen.  Karge, aber artenreiche Bachtalwiesen entstanden – ein Blütenmeer aus Menschenhand. Diese Bachtalwiesen machten die Bauern zwar nicht reich, lieferten aber ausreichend Futter für ihr Vieh. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg gaben die ansässigen Bauern die extensive Bewirtschaftung der Wiesen auf. Der Ertrag war zu gering, nun gab es lohnendere Formen der Weidewirtschaft. Die ehemals beweideten Bachtäler bepflanzten die Eifelaner mit schnell wachsenden Fichten, die ein gutes Einkommen als Wirtschaftsholz versprachen.

Doch dieses Wirtschaftsdenken raubte den Bachtälern ihre Blütenpracht. Denn im dunklen Schatten der Fichtenwälder drang kaum ein Lichtstrahl auf den Boden. Unter diesen Bedingungen konnten keine Wiesenpflanzen gedeihen.

In den letzten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts wurden die Bachtäler des heutigen südlichen Nationalparks unter Schutz gestellt. Mit dem Umdenken zu Gunsten der artenreichen Bachtalwiesen fällte man die Fichten entlang der Bachufer. Die nun wieder frei gelegten Wiesen werden weiterhin gemäht – und somit frei von Büschen und Bäumen gehalten. 
So erstrahlen die bunten Bergmähwiesen wieder in all ihrer Farbenpracht. Blau, weiß, lila, gelb und blutrot – dank Lungenkraut, Mädesüß, Teufelskralle, Wiesenknopf, Storchschnabel und vielen Blüten mehr erfreuen die Bergmähwiesen den Wanderer den Sommer über mit einem wechselfarbigen Blütenmeer.

All diese Pflanzen benötigen wie Bärwurz und Narzisse das direkte Sonnenlicht und somit die offenen Wiesen zum Überleben. Nur noch die Fichtenstümpfe zeugen von einer dunkleren Zeit. 
 SEQ CHAPTER \h \r 1Feuchter Farnwald

Ahhh, wie angenehm, diese erfrischende Kühle! Haben Sie es auch bemerkt? Je tiefer Sie auf dem schmalen Pfad bis in das feuchte Bachtal vorgedrungen sind, desto kühler ist es geworden. Hier begegnet Ihnen ein wirklich faszinierender Lebensraum! 

Bitte, halten Sie doch für ein paar Sekunden inne und schließen Sie die Augen:
Was riechen Sie? Wie fühlt sich die Luft an? 

Duft von feuchter Erde. Angenehme Kühle.

Ja, genau! Kühl und feucht ist es hier. Der Grund dafür liegt eindeutig auf der Hand - bzw. zu Ihren Füßen: hier schlängelt sich ein sprudelnd-wilder Bach durch die Schlucht. 

Und die Sonne? Die Sonne dringt mit ihren wärmenden Strahlen kaum bis auf den Boden dieser engen, steilen Bachtalschlucht. 

Auch der Wind weht hier nicht annähernd so stark wie in anderen Waldtälern. 

Geringe Sonneneinstrahlung, eingeschränkte Luftzirkulation und eine hohe Luftfeuchte - all diese Faktoren zusammen bewirken ein einzigartiges Kleinklima, das dieses Bachtal so besonders macht. 

Hier fühlen sich Farne, Flechten und Moose besonders wohl. Feucht-kühles Farnwald-Bachtal. 

… Bei dieser Atmosphäre denkt man unwillkürlich an mystische Gestalten… 
Mystische Gestalten, die gibt es hier nicht, sagen Sie? Haben Sie sich denn schon einmal genau umgesehen? Nein? Dann lassen Sie doch Ihren Blick in Ruhe schweifen und Sie werden staunen, welche Geheimnisse dieser kühl-feuchte Ort Ihnen zu offenbaren hat! 
Farnwald-Mosaik

Na, was haben Sie alles gesehen und erlebt? 

Im nährstoffhaltigen, feuchten Boden dieses Bachtalwaldes finden Sie ein vielfältiges Mosaik aus Pflanzen… Besonders gut gefällt es hier den Moosen und Farnen. 

Haben Sie die unterschiedlichen Moose entdeckt? Manche klein und unscheinbar, manche in großen Polstern, manche mit wohl-klingenden Namen wie „Frauenhaarmoos“. 

Und die vielen Farne?! Ob mit großen Wedeln oder ganz klein am feuchten Fels. 

… ganz besonders auffällig ist aber ein bestimmter Baum, der uns überall in diesem Bachtal begegnet: der Bergahorn.

Mit seinen schönen, großen, fünf-fingerigen Blättern wirkt er gerade so, als strecke er uns die Hand entgegen. Tatsächlich war der Bergahorn für unsere Vorfahren das Symbol für Trost, Gelassenheit und Harmonie. Dieser Baum, so glaubten sie, kann Traurige trösten und böse Gedanken oder gar böse Geister vertreiben.
Farnwald-Paradies

Und die mystischen Gestalten in diesem Tal?

Ja also, der hier lebende Mini-Drache möchte gerne selbst mit ihnen sprechen… 
„Feuchten guten Tag auch! Zunächst einmal: Darf ich mich vorstellen? Mein Name ist Salamandra salamandra. Ich bin der schwarz-gelbe Minidrache, von dem die Rede ist: ein Feuersalamander. 

Ich halte mich nicht immer im Wasser auf, wie viele vielleicht denken. Nur dann, wenn ich noch nicht voll ausgewachsen bin, lebe ich mit Kiemen ausgestattet im kühlen Bachwasser. Sobald ich aber diese Kiemen abgelegt habe, krieche ich als schwarz-gelber Minidrache durch feuchtes Laub und Moos. Schwarz-gelb bin ich deshalb, weil ich ganz schön wehrhaft bin. Ich kann – wie echte Drachen auch – Gift erzeugen.”

Gift-gelb ist hier noch ein anderer mystischer Charakter. Er lebt nur auf Felsen. Es ist die gelbe Schwefelflechte. 

Die Menschen meinten in früheren Zeiten, diese Orte am Fels markierten den Eingang zur Hölle. 

Wie in einer Hölle fühle ich mich hier aber keinesfalls! Eher wie in einem Farnwald-Paradies!

Wilde Weite – Prärie mitten im Nationalpark 





Willkommen auf der Dreiborner Hochfläche, der Prärie mitten im Nationalpark Eifel! 

„Prärie in Deutschland?!“, fragen Sie vielleicht etwas ungläubig. Nun, woran denken Sie bei einer Prärie- oder Steppenlandschaft? An wehende Grasweiten, an weiten Blick über hügeliges Land und große Wildtiere. 

Na also, mit wehenden Grasweiten und Großwild können wir hier im Nationalpark auch dienen. Die Dreiborner Hochfläche und die Steppen der Welt haben demnach eines gemeinsam: 

Es sind weite, offene, nahezu baumlose Graslandschaften. Das Klima ist im Jahresverlauf sehr wechselhaft – die Sommer sind heiß und trocken, die Winter hingegen können empfindlich kalt werden. 

Warum ist das so? In der Steppenlandschaft der Dreiborner Hochfläche wachsen kaum schützende Bäume, die ihr eigenes, milderes Kleinklima erzeugen. So ist diese Hochebene den wechselhaften Launen von Wind und Wetter unmittelbar ausgesetzt. 

Haben Sie schon einmal bei starkem Wind oder Schneetreiben auf einem waldlosen Hügel gestanden? Oder sind sie im Sommer einmal unter der sengenden Sonne durch baumloses Grasland gewandert? Dann wissen Sie, wie sich eine Grassteppe anfühlt: offen, weit und wild! 
Friedvolle Stille
Wenn Sie einmal in Ruhe bei mildem Wetter auf der Dreiborner Hochfläche unterwegs sind, können Sie die friedvolle Stille dieses Grasmeeres genießen. 

Hier sagen sich Hirsch und Hase gute Nacht, tags jubiliert die Feldlerche über unseren Köpfen, und der Milan zieht wachsam seine Kreise. Mit etwas Glück können Sie hier auch bei Tageslicht Rothirschrudel beobachten. 

Na, Lust bekommen auf ein Wandererlebnis über die Dreiborner Hochfläche? Nur zu! Der Nationalpark lädt Sie das ganze Jahr über ein, diese weitläufige Landschaft zu erleben…

… nur: auf den Wegen müssen Sie bleiben, denn sonst begeben Sie sich auf der Dreiborner Hochfläche tatsächlich in Lebensgefahr! Das hängt mit der jüngeren Geschichte dieser Landschaft zusammen, die ich Ihnen gerne auf der zweiten Etappe des Wildnis-Trails erzählen will. Im zweiten Teil über die Dreiborner Hochfläche geht es jedoch nicht um friedvolle Ruhe, sondern um dröhnende Panzergeschosse.
Schwarzes Gold
Leykaul – die Grube mit dem Schwarzen Gold der Eifel
Diese Höhle, vor der Sie stehen, war in früheren Zeiten ein Stollen für Schieferabbau. 

Hier im Nationalpark Eifel begegnen Sie häufig dem dünn-plattigen, silbrig-schwarzen Schiefer. Schiefer ist eine Gesteinsart, die unter hoher Hitze und starkem Druck durch die unterirdischen Erdgewalten seine glänzende Gestalt erhalten hat.

Den schmucken Schiefer wusste die Eifeler Bevölkerung schon immer zu schätzen. Wohlhabende Bürger und reiche Gemeinden verkleideten ihre Häuser und Kirchen mit den schützenden Schieferplatten und deckten die Dächer damit. Den Schiefer hoben sie aus Steinbrüchen wie diesem hier an der Leykaul. 

Kein Wunder also, dass Sie in dieser Region auffallend häufig auf Namen stoßen, die das Wort „Ley“, also „L-E-Y“, enthalten. „Ley“ bedeutet im Allgemeinen „Fels“, und im Speziellen „Schiefer, Schieferfelsen“. Nachnamen wie „Leyendecker“ und Bezeichnungen wie „Leykaul“ kann man so gut übersetzen. So ist „Leykaul“ die regionale Bezeichnung für „Schieferkuhle, Schiefergrube“.

Wenn Sie eine charmante alte Eifelstadt voller Schieferdächer erkunden möchten, dann könnte die ehemalige Tuchmacherstadt Stadt Monschau genau der richtige Ort für Sie sein. 

Dabei lockt Monschau nicht nur mit optischen, sondern auch mit kulinarischen Reizen! Überzeugen Sie sich selbst! 
Steppenland durch Menschenhand

Aber, wie ist diese Steppe hier entstanden?

Nun, hier hatte der Mensch seine Hand im Spiel. Seit dem Mittelalter haben die Bauern aus den angrenzenden Dörfern auf dieser Hochebene Landwirtschaft betrieben. 

Ehemals stand hier Wald. Diesen rodeten die Bauern und lebten von Ackerbau und Weidewirtschaft. Das Grünland wurde in regelmäßigen Abschnitten gemäht, die Äcker abgeerntet und umgegraben. So entstand diese nahezu baumlose Steppenlandschaft.

Ohne Beweidung und Mahd würde sich der Charakter der Dreiborner Hochfläche allmählich von der Steppe hin zur Busch- und schließlich zur Waldlandschaft verändern. Etwa die Hälfte der Hochebene wird auch heute noch beweidet und gemäht. Durch diese alte Tradition wird der Steppencharakter erhalten. Ganz so, wie er seit dem Mittelalter die lokale Landschaft der Eifel geprägt hat. 

Wald-Gedanken
Wir Menschen und der Wald. Eine uralte Beziehung. Ein enges Verhältnis. 

Unsere Vorfahren, die Germanen, waren als wildes Volk des dichten, dunklen Waldes von den fremden Eroberern, den Römern, gefürchtet. 

Mythos Wald. 

Der Wald ist allgegenwärtig. Nicht nur hier draußen, auch in unseren Zimmern zu Hause. Ob in alten Heldensagen, in Grimms Märchen, im „Herr der Ringe“, oder in der Vagabunden-Literatur der Romantik. 

Wandern im Wald. Müßiggang. Dichtung & Märchen. 
Wilder, geheimnisvoller Wald.

Der Wald entlang des Wildnis-Trails. Quer durch & mitten drin. Naturerleben, Sport & Erholung. Der Wald im Nationalpark. 
Entstehende Wildnis.HHH

HHH
Einruhr und Rurberg
                                                                          Verfasserin: Janine Breuer
Der kleine Ferienort Einruhr liegt am Rande des Obersees und ist ein beliebtes Kurzurlaubsziel für Familien, Wanderer, Angler und Biker aus den Städten Aachen, Bonn und Köln sowie aus den angrenzenden Niederlanden und Belgien.

Entdecken Sie Einruhr und Umgebung mit seinen historischen Bauwerken, einem Naturerlebnisbad, dem Nationalpark-Tor in Rurberg und dem riesigem Angebot an Rad- und Wanderwegen zu Fuß, per Rad oder per Schiff.

Für einen längeren Aufenthalt in Einruhr steht Ihnen eine große Auswahl an zertifizierten Nationalpark-Gastgebern zur Verfügung. Hotels, Pensionen, Ferienwohnungen und verschiedene Gaststätten warten hier auf Ihren Besuch.

Das in greifbarer Nähe liegende Nationalpark-Tor Rurberg ist eine regionale Touristeninformation mit einer modernen Ausstellung zum Thema „Lebensadern der Natur“. Hier können Sie außergewöhnliche Tierspuren durch die Natur- und Kulturgeschichte sowie die Lebensräume von Fließ- und Stillgewässern der Eifel verfolgen.
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